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Stellungnahme
-an- Es wird niemanden überraschen,

dass die Sozialdemokratische »Partei der
Schweiz an ihrem ausserordentlichen Partei-
tag die Linie eingehalten, welcher sie im
Grunde schon immer folgte, seit sie den
Eintritt in die III. Internationale ablehnte,
sich dem Diktat der berüchtigten «21 Be-
dingungen» widersetzte und schliesslich, an-
gesichts der heraufsteigenden fascistischer.
Gefahr, auch die positive Wendung zur Be-
jahung unserer Landesverteidigung vollzog.
Sie stellte heute fest, dass sie die Kominform
bekämpfe, dass sie den Marshall-Plan als
Mittel für die Wiederaufrichtung Europas
anerkenne, dass sie für den demokratischen
Sozialismus einstehe, dass das Gelingen der
englischen Sozialisierungsvorhaben und die
Richtlinien, welche in den nordischen Staa-
ten verfolgt werden, ihr Herzensanlfegen
seien, um es so auszudrücken. Sie nimmt
aber anderseits Stellung gegen den Kapitalis-
mus, ob er nun «durch amerikanische Hilfe
in Europa gerettet werden solle», oder ob er
durch den Marshall-Plan allenfalls die Un-
abhängigkeit europäischer Staaten gefähr-
den könnte.

Den Hauptsatz aus den Leitsätzen, die
mit gewaltigem Mehr angenommen wurden,
muss man wörtlich zitieren: «Die SPS be-
findet sich in Uebereinstimmung mit dem
Willen des Schweizervolkes und den Inter-
essen des Landes, wenn sie eindeutig an der
Unabhängigkeit und Selbständigkeit gegen-
über jeder Blockpolitik, komme sie non
Westen oder Osten, und an der schweize-
rischen Neutralität als staatspolitischer
Maxime festhält. Die Schweiz kann sich
zwischen Westen und Osten nur behaupten,
wenn sie mit den Staaten Osteuropas, ein-
schliesslich der Sowjetunion, mit den Staaten
Mittel- und Westeuropas und den Staaten
des amerikanischen Kontinents aufrichtig zu-
sammenarbeitet...»

Das ist ja nicht nur die Ansicht der Mehr-
heit im Lande, es ist auch die Ansicht des
Bundesrates, und der Traum, mit aller Welt
Handel und Austausch geistiger Güter zu
treiben, bewegt nicht nur die Herzen von
Geschäftsleuten und Intellektuellen, sondern
schwebt als das Bild des wahren Rettungs-
engels vor den Augen aller Sehenden. Ob
aber «der Osten» will? Unsere Sozialdemo-
kratie lässt sich mit der gleichen Hiobs-
geduld wie die britische Labourparty von
den Kommunistert und von der Inquisition
im Kreml als « Sozialfascisten», Sozialver-
räter, amerikanische Agenten», und wer weiss
was betiteln, und dennoch hält sie an der
Fiktion fest, es müsse einen «Austausch» auch
geistiger Güter geben. Wie manche Ohrfeige
braucht es noch, bis man sich wenigstens
darauf beschränkt, nur noch materielle Güter
zu tauschen, zu bekennen, dass es dort nichts
mehr zu holen gibt, wo Presse, Musik, Male*
rei und vor allem Literatur nur noch Staat-
liehe Monopolwaren liefern!

General de Gaulle im alten Hafen in Marseille
General de Gaulle während seiner Rede im alten Hafen von-Marseille, die er nach Schluss des grossen Kon-

gresses seiner Partei hieit (NYT)

Man hätte wahrlich einen weitern Leit-
satz gewünscht: «Die Sozialdemokratie ver-
urteilt jede Gleichschaltung geistiger Arbeit
als den ursprünglichen Prinzipien des Sozia-
lismus völlig widersprechend ...»

Nach den italienischen Wahlen
Am vergangenen Montag, um 15 Uhr,

wurden diese «welthistorischen Wahlen» ab-
geschlossen. Mitte der Woche wussten unsere
Leser und wusste mit ihnen die ganze Welt-
öffentlichkeit, nach welcher Richtung das
Pendel ausgeschlagen. Niemand setzte in den
letzten Tagen vor dem 18. April mehr auf
die «Volksfront» der Kommunisten und
Nenni-Sozialisten. Wahrscheinlich auch die
Russen nicht mehr. Man hatte das aller-
neuste Veto Gromykos im Sicherheitsrat
gegen die Aufnahme Italiens in die «UNO»
als Beweis des Moskauer-Desinteressements
an Italien gedeutet. Der Kreml kalkulierte
sehr kühl: In einem verlornen Spiel ver-
geudet man keine Trümpfe. Das «Veto» war
wichtiger geworden als die Frage, ob man
allenfalls in Italien Stimmen für Togliatti
und Nenni werben könnte, falls man der
Aufnahme des Landes in die «UNO» zu-
stimme. Das Dauer-Veto der Westmächte
gegen die Aufnahme der Balkan-Satelliten
Albanien, Bulgarien, Ungarn und Rumänien
muss irgendwie pariert werden.

Ist nun für Italien, ist für Westeuropa
die Gefahr, von der ultraroten Propaganda
unterminiert und schliesslich aus den Angeln
gehoben werden zu können, gebannt? Und

ist die «Entscheidung über Krieg und Frie-
den», non der die Propagandisten des
Westens sprachen, nun endgültig zugunsten
des Friedens gefallen? Uns scheint, man
müsste Folgendes einwenig mehr in Betracht
ziehen: Moskau war sich klar darüber, dass
Amerika ein rotes Italien gar nicht dulden
würde. Und dass es sich dabei der britischen
und französischen Hilfe sicher wisse. Die
russische «Kriegsentschlossenheit» würde sich
demnach vor allem in einem Höchstmass von
propagandistischem Aufwand, vielleicht in
der Anwendung terroristischer Aktionen
kurz vor der Entscheidung, oder in der Ent-
fesselung von Demonstrationen wie in der
Tschechoslowakei, bekundet haben. Das

heisst, in Versuchen, die Linksmehrheit mit
allen Mitteln zu erzielen. Den Amerikanern
wäre hernach die unangenehme Aufgabe zu-
geschoben worden, aktiv gegen das «so-|
wjetische Italien» vorzugehen. Und da vor
jedem Kriegsausbruch jeder Gegner listiger-
weise versucht, den andern zum Schuldigen
zu machen, hätten die USA das unangenehme
Odium auf sich nehmen müssen.

Moskau aber wollte diese bedenkliche
Situation herbeiführen. Man kann das russi-
sehe Desinteressement an den Aprilwahlen
also auch so lesen, dass man sagt: Ein Sieg

der «Volksfront» im jetzigen Moment war

gar nicht erwünscht. Denn er hätte die

russische Armee entweder direkt in den

Krieg geführt, oder ihr die Blamage eines j

schmählichen Rückzuges vor der Entschei-
dung zugezogen. Also liess man die Dinge!
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den Kommunisten und von der Inquisition
im Kreml als «Socialkascistsn», Locialver-
räter, amerikanische Agenten», und wer weiss
was betiteln, und dennoch hält sie an der
Diktion kest, es müsse einen «Austausch» auch
geistiger Oüter geben. Wie manche Okrkeige
braucht es nock, bis man sich wenigstens
dsrsuk beschränkt, nur noch materielle Oüter
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Man hätte wahrlich einen weitern Beit-
sstc gewünscht: «Die Socialdemokratie ver-
urteilt jede Olsicksckaltung geistiger Arbeit
als den ursprünglichen Principien des Locia-
lismus völlig widersprechend...»

Nsà rie» itstienisotien
àa vergangenen Montag, um 15 Dkr,

wurden diese «welthistorischen Wahlen» ab-
geschlossen. Mitte der Woche wussten unsere
Beser und wusste mit ihnen die gsnce Welt-
äkkentlickkeit, nach welcher Richtung das
Rendel susgescklsgen. Kiemsnd setcts in den
lstcten lagen vor dem 18. k^pril mehr suk
die «Volkskront» der Kommunisten und
blenni-Socialisten. Wahrscheinlich auch die
Russen nicht mehr. Man hatte das aller-
neuste Veto Orompkos im Sicherheitsrat
gegen die Aufnahme Italiens in die «DlVO»
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Albanien, Bulgarien, Dngsrn und Rumänien
muss irgendwie pariert werden.
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die Oekakr, von der ultraroten Propaganda
unterminiert und schliesslich aus den Engeln
geKoben werden cu können, gebannt? Dnd
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müsste polgsndes einwenig mehr in Betracht
cieken: Moskau war sich klar darüber, dass
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demnach vor allem in einem Räckstmsss von
propagandistischem Kukwsnd, vielleicht in
der Anwendung terroristischer Aktionen
kurc vor der Bntsckeidung, oder in der Bnt-
kesselung von Demonstrationen wie in der
Isckeckoslowaksi, bekundet haben. Das

heisst, in Versuchen, die Binksmekrkeit mit
allen Mitteln cu ercielen. Den Amerikanern
wäre kernsck die unangenehme àkgabe cu-
geschoben worden, aktiv gegen das «so-!
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jedem Kriegsausbruch jeder Oegner listiger-
weise versucht, den andern cum Schuldigen
cu macksn, hätten die DSk^ das unangenehme
Odium auk sick nehmen müssen.

Moskau aber uiollts diese bedenkliche
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der «Volksfront» im jetcigeu Moment war

gar nicht eruiüuscht. Denn er hätte die

russische Krmee entweder direkt in den

Krieg gekükrt, oder ikr die Blamage eines

schmählichen Rückcuges vor der Bntsckei-
dung cugecogen. Klso liess man die Dinge!
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gehen, wie sie wollten, und stellte sich zum
vornherein auf eine andere Taktik um. Wie
diese Taktik aussehen wird, hat Togliatti in
einer letzten Wahlrede verraten: Sollte man
die Kommunisten von einer demokratischen
Regierung ausschliessen, so werde Italien
sehr unruhigen Zeiten entgegengehen. Mit
andern Worten: Die äusserste Linke will
zum «Kleinkrieg» übergehen, will alte und
neue Methoden anwenden, um die Arbeiter
und Landpächter zu sammeln, will vielleicht
die «Aktionskomitees» in Daner/unktion be-
lassen und durch wilde Attacken die Boden-
reform in den Vordergrund schieben. Die
Latifundien bilden unter Umständen einen
wichtigern Angriffsfront als die «Industrie-
front».

Es gibt übrigens Pessimisten, die anneh-
men, Moskau wolle aus Italien ein zweites
Griechenland machen, und Jugoslawien
werde nicht nur für den General Markos,
sondern am Ende auch für einen entspre-
chenden italienischen Rebellen «Hinterwand
und Lieferland» werden. Vermutlich gehen
solche Phantasien viel zu weit. Man muss
den französischen Kommunistenführer Tho-
rez anhören, um die konkreten Ziele der
Togliatti und A'enni zu kennen. Thorez hat
in einer Sonntagsrede für die Zukunft eine
Teilnahme seiner Partei an einer demokra-
tischen Regierung verlangt; eine solche Re-
gierung müsste alle Bindungen Frankreichs,
die es unter Schuman und schon vorher
eingegangen, rückgängig machen, sich also
aus dem Verband der 16 Marshall-Länder zu-
rückziehen, ebenso auch aus dem «Fünfer-
bündnis». In Italien werden sich demnach
die Kommunisten vor allem wehren gegen
eine Teilnahme des Landes an ebendiesen
Institutionen. Aber

die Einigung des Westens reift
gradweise heran. In der vorigen Woche wur-
den kurz nacheinander zwei wichtige Ent-
Scheidungen perfekt: Die «Sechzehner»-Or-
ganisation hat sich durch 28 Artikel und
sieben Zusatzprotokolle eine Konvention ge-
geben, welche bereits von den Aussenmini-
stern aller beteiligten Staaten unterschrieben
wurde. Auch Deutschland figuriert auf dem
Dokument. Und zwar werden die franzö-
sische und die amerikanisch-britische Zone
durch eine einzige "Unterschrift repräsen-
tiert, die eines der alliierten Kommandan-
ten. Denn noch gibt es keine andern «deut-
sehen Behörden», welche nach aussen hin als
repräsentativ betrachtet würden.

In dieser Konvention werden Pflichten,
Aufgaben und Rechte der Mitgliedstaaten
rechtlich fixiert, werden verantwortliche
Behörden bestellt, wird das Ziel der Orga-
nisation umschrieben, wird sogar von der
Möglichkeit gesprochen, auszutreten. Die
Zielsetzung geht weit über die Fragen der
Verteilung jener «gutgeschriebenen» 5 ame-
rikanischen Milliarden hinaus. Man hat an
eine dauernde Zusammenarbeit gedacht,
will «planen», will auf weite Sicht die
grossen Aufbauprobleme überschauen und
lösen. Nicht gesprochen wird in der Konven-
hon jedoch über die Frage, was geschehen
soll, wenn der Wiederaufbau beendet, und
wenn die alte Not der Wirtschaftskrise dank

«Ueberproduktion» wieder an den Horizon-
ten auftaucht. Man muss gestehen, dass es
wichtiger gewesen wäre, daran zu denken,
als an die Angstgefühle der «souveränen
Staaten», welche für ihre Unabhängigkeit
fürchten. Man bestimmte, dass alle Be-
Schlüsse durch «freiwilliges Uebereinkom-
men» Zustandekommen müssten, und man
liess es jedem Staate frei, sich von solchen
Beschlüssen fernzuhalten, falls sie ihm nicht
passten. Das ist zweifellos echt demokra-
tisch gedacht, wird aber den Hohn der
«stramm marschierenden» Moskauer heraus-
fordern. Zu hoffen ist nur, der Geist des
britischen föderativen Reiches, der aus dieser
Bestimmung spricht, werde bewirken, dass
dennoch praktisch brauchbare «freiwillige
Uebereinkommen» Zustandekommen, und
dass nicht jedesmal mehrere der «Sechzehn»
aus der Reihe tanzen.

Was die zweite wichtige Meldung angeht:
Die Länder des Fünferpaktes haben sich
einen «Ständigen Rat» gegeben, und dieser
Rat ist bereits konstituiert worden. Des-
gleichen wird künftig ein ständiges gemein-
schaftliches Militärkomitee funktionieren.
Dieses Komitee wird praktisch wichtiger
werden als der «Ständige Rat», und wenn es
wahr ist, dass der belgische Minister Spaak
in Washington über eine engere militärische
Zusammenarbeit der USA mit den «Fünf
Mächten» verhandelt, dann wird man wohl
bald von bestimmten Abmachungen hören
und ein Bild entstehen sehen, das auch den
Russen verständlich wird.

Am 20. April hat in London die «Deutsch-
land-Konferenz» der drei westlichen Alliier-
ten begonnen. Sie wird wohl entscheidende
Beschlüsse über die Konstituierung eines
«westdeutschen Staates» fassen. Vier Tage
darauf soll der ständige Rat der Fünf erst-
mais ebenfalls in London tagen. Da Frank-
reich dem «unierten» Reiche nach wie vor
Opposition macht, kommt es wahrscheinlich
zu einem letzten Markten über die Frage,
ob ein deutscher «Staatenbund» oder ein
«Bundesstaat» in die Organisation der Sech-
zehn und schliesslich in die der Fünf ein-
gereiht Werden solle.

Die russische Deutschland-Politik

wird, wenn es in London zu einem Beschluss
über die «westdeutsche Föderation» kommt,
zu raschen Gegenmassnahmen gezwungen.
Es sieht überhaupt heute so aus, als habe die
britsisch-amerikanische Aktivität westlich
der Elbe eine Aenderung der Atmosphäre ge-
schaffen, und die Zuversicht der Deutschen
fange langsam an, zu wachsen und über den
«eisernen Vorhang» nach dem Osten über-
zugreifen. Russische Taten wären also fällig,
um die westlichen Reklameschlager zu über-
trumpfen. Es wird als erstes erwartet, dass
in den russisch besetzten Quartieren Berlins
die Jagd nach «Spionen» verschärft und alle
Schwarzhändler als amerikanische Agenten
deklariert werden. Doch ist das nur negativ.
Positiveres muss geschehen. Darum rechnen
die westlichen Alliierten mit «schlagartigen-
Proklamationen und Verfügungen der russi-
sehen Kommandantur und der sehr aktiven
kommunistischen Partei. Der Konflikt im
Kontrollrat dauert an, Sokolowski ist nach

Moskau geflogen und mit neuen Instruk-
tionen zurückgekehrt. D' e Instruktionen
beziehen sich kaum nur auf den genannten
Konflikt, auch nicht allein auf den Flug-
zeugabsturz und die beidseitig schikanösen
Untersuchungsmethoden, die zu keinem Ende
führen können. Die Deutschen erwarten
nicht nur mehr lokale Affären, sondern
irgend etwas gross Aufgezogenes.

Darum geht die Rede, dass Russland nur
den Moment abwartet, da der westdeutsche
Staat proklamiert würde. Die Antwort würde
eine Gegenproklamation sein, und zwar nicht
etwa die eines unabhängigen Ost-Deutsch-
land, sondern eines nur theoretischen
gesamt-deutschen Zentralstaates. Alles, was
westlich der Elbe, der Saale und des Böh-
merwaldes läge, würde damit gleichsam als
«unerlöste Provinz» deklariert. Um aber den
Deutschen nicht nur den Lockvogel der
Reichseinheit vors Fenster zu hängen, soll
auch versucht werden, sie über die Verluste
der weiten Ostgebiete zu trösten, und zwar
dadurch, dass eine tschechisch-polnisch-
deutsche Industriegemeinschaft um die
reichen oberschlesischen Grubengebiete her-
um aufgerichtet würde, mit Organisations-
plänen, in welchen den sowjetisierten Deut-
sehen volle. Partnergleichheit mit den Slaven
zugestanden würde.

Der kommunistische «Volkskongress»,
der sich als Repräsentant des deutschen
Volkes gebärdet, scheint drauf und dran zu
sein, für jenes theoretische «Gesamtdeutsch-
land» eine ebenso repräsentative Regierung
"zusammenzustellen. Das wäre eine Art
«Markos» an der Grenze eines von den West-
Alliierten gehaltenen Landes, die potentielle
« volksdemokratische » Gesamtregierung,
gleich jener des Generals Markos in Grie-
chenland. Die Deutschen sind zwar gegen
Propaganda abgestumpft, aber vielleicht ver-
fängt die Methode doch. Im übrigen könnte
es mehr Eindruck machen, wenn wirklich,
wie gemeldet wurde, in der Sowjetzone die
Beschlagnahmungen in der Industrie auf-
hörten. Und wenn nicht die Parteien den
Eindruck hätten, dass sie vor ihrer Ver-
nichtung stünden. Und dass mit dem Aus-
rufen des Gesamtstaates diese Vernichtung
in die Tat umgesetzt werden solle. Gleich
wie in der Tcshechoslowakei, wo die Sozial-
demokratie in der kommunistischen Partei
soeben «aufgegangen» ist und nur noch zur
Dekoration eine gehorsame katholische
Volkspartei ihr Schattendasein fristet.

Im Hinblick auf die sämtlichen Kampf-
fronten rings um unsern Planeten glauben
wir, dass die Russen in Europa nur noch an
der Konsolidierung der gewonnenen Positio-
nen arbeiten und hier nicht weiter zu kom-
men hoffen. Alle kommenden Ereignisse in
Ost-Elbien» dienen nur der Konsolidierung.

Die angekündigten Unruhen und die Oppo-
sition in Italien und Frankreich... und
sonstwo verfolgen den Nebenzweck, die
Konsolidierung des Gegners zu stören. Weite
Perspektiven jedoch könnten sich jedoch
ausserhalb Europas öffnen. In Südamerika
beispielsweise. Die Explosion eines brasilia-
nischen Munitionsdepots setzt die dort drun-
ten sichtbar gewordene Feuerkette fort...
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men, Moskau wolle aus Italien ein Zweites
Oriecbenlsnd macben, und äugoslswien
werde nicbt nur lür den Oenersl Markos,
sondern am pnds sueb lür einen sntspre-
cbenden italienischen Rebellen »Sinterwand
und Liekerland» werden. Vermutlick geben
solcke Phantasien viel ?u weit. Man muss
den französischen Kommunistenführer Dho-
rez anbören, um die konkreten Ziele der
Dogliatti und Kenni ?.u kennen, Dkore? bat
in einer Sonntagsrsde lür die Zukunlt eine
Deilnakme seiner Partei an einer demokra-
tiseksn Regierung verlangt; eine solcke Re-
gierung müsste alle Bindungen prsnkreicbs,
die es unter Sckuman und scbon vorker
eingegangen, rückgängig macben, sieb also
aus dem Verband der 16 Marsbsll-Sänder ?u-
rückziehen, ebenso sueb aus dem «pünler-
bündnis». In Italien werden sieb demnacb
die Kommunisten vor allem webrsn gegen
eine Deilnsbme des Sandes an ebsndiessn
Institutionen, Kber

die pinigung des Westens reift
gradweise beran. In der vorigen Wocbe wur-
den Kur? nacbeinander zwei wicbtige pnt-
sekeidungen psrlekt: Die « Rechzehner »-Or-
ganisation bat sieb durcb 28 Artikel und
sieben Zusatzprotokolls sine Konvention ge-
geben, welcbe bereits von den àssenmini-
stern aller beteiligten Staaten unterscbriebsn
wurde, àeb Deutschland kiguriert sut dem
Dokument. lind zwar werden die lrsn?ö-
siscbe und die amerikaniscb-britiscke Zone
durcb eine einzige Dntersekrikt repräsen-
tiert, die eines der alliierten Kommsndsn-
ten. Denn nocb gibt es keine andern «deut-
scbsn Rekorden», welcbe nscb aussen bin als
repräsentativ betracbtet würden.

In dieser Konvention werden pklicbten,
àtgsben und Reckte der Mitgliedstssten
recktlicb kixiert, werden versntwortlicbe
Rekorden bestellt, wird das Ziel der Drga-
nisstion umsckrieben, wird sogar von der
Möglickkeit gesprocken, suszutreten. Die
Zielsetzung gebt weit über die prägen der
Verteilung jener «gutgesckriebenen» 3 ame-
riksniscken Milliarden binsus. Man bat an
eine dauernde Zusammenarbeit gedacbt,
will «planen», will auk weite Sicbt die
Zrossen Kukbauprobleme übersckauen und
lösen. Kickt gesprocben wird in der Konven-
tion jedoch über die präge, was geschehen
soll, wenn der Wiederaufbau beendet, und
wenn die alte Kot der Wirtschaftskrise dank

«Ilederproduktion» wieder an den Horizon-
ten auftaucht. Man muss gesteken, dass es
wichtiger gewesen wäre, daran ?.u denken,
als an die Kngstgeküble der «souveränen
Staaten», welcbe lür ibre Unabhängigkeit
kürcbtsn. Man bestimmte, dass alle Re-
Schlüsse durch «freiwilliges Ilekereinkom-
rnen» Zustandekommen müssten, und man
liess es jedem Staate lrei, sick von solcken
Lescblüssen ksrnzukalten, lslls sie ibm nicbt
passten. Das ist zweikellos eckt demokra-
tisck gedacbt, wird aber den Robn der
«stramm marschierenden» Moskauer heraus-
lordern. Zu Kokken ist nur, der Oeist des
britischen lödsrstiven Reiches, der aus dieser
Bestimmung spricht, werde bewirken, dass
dennocb praktisch brauchbare «kreiwillige
liebereinkommen» Zustandekommen, und
dass nickt jedesmal mebrere der «Sechzehn»
aus der Reibe tanzen.

Was die weite wichtige Meldung angebt:
Die Ränder des pünferpaktes haben sieb
einen «Ständigen Rat» gegeben, und dieser
Rat ist bereits konstituiert worden. Des-
gleichen wird künltig ein ständiges geinein-
schaftlickes Militärkomitee lunktionieren.
Dieses Komitee wird praktisch wichtiger
werden als der «Ständige Rat», und wenn es
wsbr ist, dass der belgische Minister Rpaak
in Washington über eine engere militärische
Zusammenarbeit der IIR«4 mit den «pünf
Mächten» verhandelt, dann wird man wobl
bald von bestimmten Abmachungen kören
und ein Bild entstehen seben, das auch den
Russen verständlich wird.

«4m 20. «4pril hat in London die «Deutsch-
land-Konferenz» der drei westlichen «4lliier-
ten begonnen. Sie wird wobl entscheidende
Beschlüsse über die Konstituierung eines
«westdeutschen Staates» lassen. Vier Rage
darsuk soll der ständige Rat der pünf erst-
mals ebenfalls in London tagen. Da prank-
reich dem «unierten» Reiche nach wie vor
Opposition macht, kommt es wahrscheinlich
zu einem letzten Markten über die präge,
ob sin deutscher «Staatenbund» oder ein
«Bundesstsst» in die Organisation der Sech-
zehn und schliesslich in die der pünl ein-
gereikt Werden solle.

Die russische Deutschland-Politik

wird, wenn es in Dondon zu einem Beschluss
über die «westdeutsche pöderstion» kommt,
zu rsscken Oegenmassnsbmen gezwungen,
ps siebt überhaupt beute so aus, als habe die
britsisck-smeriksnische Kktivität westlich
der plbe eine «Aenderung der Ktmospkäre ge-
schallen, und die Zuversicht der Deutschen
lange langsam an, zu wachsen und über den
«eisernen Vorhang» nach dem Osten über-
zugreiken. Russische Daten wären also källig,
um die westlichen Reklsmescklager zu über-
trumpken. ps wird als erstes erwartet, dass
in den russisch besetzten Quartieren Lsrlins
die äsgd nach »Spionen» verscbärtt und alle
Sekwarzbändler als amerikanische Kgenten
deklariert werden. Dock ist das nur negativ,
positiveres muss geschehen. Darum rechnen
die westlichen Alliierten mit «schlagartigen -

Proklamationen und Vertilgungen der russi-
scben Kommandantur und der sekr aktiven
kommunistischen Partei. Der Konflikt im
Kontrollrat dauert an, Rokolowski ist nach

Moskau geklogen und mit neuen lnstruk-
tionen Zurückgekehrt. D' s Instruktionen
beziehen sick kaum nur auk den genannten
Konklikt, such nickt allein auk den Plug-
zsugsbsturz und die beidseitig schikanösen
Ilntersuckungsmetboden, diezu keinem pnde
kükren können. Die Deutschen erwarten
nickt nur mekr lokale Kklären, sondern
irgend etwas gross Kukgezogenes.

Darum gebt die Rede, dass Russland nur
den Moment abwartet, da der westdeutsche
Staat proklamiert würde. Die Kntwort würde
eine Oegenproklamation sein, and zwar nickt
etwa die eines unabhängigen Ost-Deutsch-
land, sondern eines.. nnr theoretischen...
gesamt-dentschen Zentralstaates. Klles, was
westlich der plbe, der Saale und des Lök-
merwaldes läge, würde damit gleichsam als
«unsrlöste provin?» deklariert. Dm aber den
Deutschen nickt nur den Lockvogel der
Reicbseinbeit vors penster zu hängen, soll
such versucht werden, sie über die Verluste
der weiten Ostgebiete zu trösten, und zwar
dadurch, dass eine tschechisch-polnisck-
deutsche Industriegemeinschaft um die
reichen oberschlesischen Orubengebiete her-
um aufgerichtet würde, mit Organisations-
planen, in welchen den sowjetisierten Deut-
scben volle, partnergleickbeit mit den Slaven
Zugestanden würde.

Der kommunistische «Voikskongress»,
der sich als Repräsentant des deutschen
Volkes gebärdet, scheint draul und dran zu
sein, lür jenes theoretische «Oessmtdeutscb-
land» eine ebenso repräsentative Regierung
Zusammenzustellen. Das wäre eine Krt
«Markos» an der Orenze eines von den V/sst-
Alliierten gehaltenen Landes, die potentielle
« volksdemokratische » Oessmtregierung,
gleich jener des Oenersls Markos in Orie-
cbenlsnd. Die Deutschen sind zwar gegen
Propaganda abgestumplt, aber vielleicht ver-
längt die Metkode dock. Im übrigen könnte
es mekr pindruck macben, wenn wirklick,
wie gemeldet wurde, iu der Rowjetzone die
Leschlagnahmungen iu der Industrie auf-
hörten. Lud wenn nickt die Parteien den
pindruck hätten, dass sie vor ihrer Ver-
nicktung stünden. Und dass mit dem às-
rulen des Oessmtstsstes diese Vernichtung
in die Dat umgesetzt werden solle. Oleick
wie in der Dcshechoslowakei, wo die Social-
demokratie in der kommunistischen Partei
soeben «aufgegangen» ist und nur noch zur
Dekoration eins gehorsame katholische
Volkspartei ihr Schattendasein lristet.

Im Hinblick auk die sämtlichen Ksmpl-
krönten rings um unsern plansten glauben
wir, dass die Russen in Puropa nur noch an
der Konsolidierung der gewonnenen positiv-
nen arbeiten und hier nicht weiter zu kom-
men Hollen. Klle kommenden prsignisse in
Ost-Plbisn» dienen nur der Konsolidierung.

Die angekündigten Unruhen und die Oppo-
sition in Italien und prsnkreicb... und
sonstwo... verlolgen den Kebenzweck, die
Konsolidierung des Oegners eu stören. Visite
Perspektiven jedoch könnten sich jedock
ausserhalb puropss ökknen. In Rüdamerika
beispielsweise. Die Implosion eines drasilia-
niscken Munitionsdepots setzt die dort drun-
ten sichtbar gewordene peuerkette lort...
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Der Aufruhr in Bogota. Von der Wildheit, mit der die Columbier ihren Aufstand in
der Hauptstadt, in der gerade die Panamerikanische Konferenz tagte, durchführte,

zeugt diese Szene vor einem in Brand gesteckten Regierungsgebäude, das den
Flammen gänzlich zum Opfer fiel. Die Männer schwingen Macheten (Crwaldmrs-
«er), Peitschen, Stöcke und Fackeln und freuen sich der von ihnen angerichteten

Verwüstung (ATP)

Im Uhrensaal des Quai d'Orsay in Paris fand die
feierliche Unterzeichnung des Abkommens über den
wirtschaftlichen Wiederaufbau der 16 am Marshall-
Plan beteiligten Nationen statt. Die Schweiz hat an
dieser Konferenz einen: grossen Erfolg errungen und
Minister Carl J. Burckhardt, der eben- seine Unter-
schrift unter den Pakt setzt, erklärte sich über die
Abmachungen voll befriedigt. (ATP)

König Paul von Grie-
cheriland einem An-
schlag entgangen.' Dein

,Zug, der auf einer In-
spektionsreise durcl
Griechenland König
Paul und den Chef der
amerikanischen Militär-
mission, General James
Van Fleet mit sich
führte, hatte man in
Erwartung eines Atten-
täte» einen Sicherheit»-
zug vorausgeschickt.
Und richtig: bei der
griechischen Ortschaft
Tripolis entgleiste in-
folge Sabotage die vor-
ausfahrende Komposi-
tion, während der Zug
mit dem König knappe
100 m vor der Un-
glückssteile gestoppt
werden konnte. 60 000 Italiener aus der Schweiz fuhren zur Stimm-

abgäbe in ihre Heimat. In: 18 Extrazügen in; der Nacht
vom 16./17. April haben die SBB diesen Strom rei-
bungslos bewältigt. (ATP)Der zweite Berner Cupfinal.- Nachdem das erste Endspiel am Ostermontag bereits

unentschieden endete, wurde auch die Wiederholung zu einer zähen) Zerreissprobe
und ergab wiederum ein 2:2 Unentschieden trotz Spielverlängerung Unser Bild
zeigt eine Intervention des Jurassier-Torbüters Castella, der vor dem anstürmen-
den Grenchener Verbinder Bohren däs Leder im Hochsprung blockiert. (Photopress)

Italiens Schicksalsstundel (Blick, in ein Mailänder
Stimmlbkal während des Urnengänges am Sonntag.
Auf einem Tisch sind die hölzernen Wahlurnen, auf-
gestellt, hinter denen die Vertreter der zu den Wahlert
zugelassenen Parteien Aufstellung genommen hatten,
Hier erfolgt soeben die Stimmabgabe durch eine Faau,
einen Geistlichen und einen Beamten. (Photopress)

SfiK
Igpr

Ori Vutroiir în Logotà. V on <i<r VVilllbeit, mit <Z> r «I!« t'oiumbio, iliro» .X>U>Ioo<I in
<Ior Nsuptstsrlt, in d«,- xersà Uio Lsnomeriksniselio Iio»tir>-ur tsxte. tlurektildrt«-.

zieuxt Äiesv S/ene vor einem in lîinncl xesteektea liogieruugsgeliüutl«', à« Sen
Oismmon Mn«Uâ ?«m Opter kiel. Oi, Xliinuor «einvin^vn Xlsâeten <Orvv»ItInil->>-
«er), Leitscbe», SIöoko und tmiioio nixi treuen >iei> >ier von ilinen nnxerieiileleo

X<ruiistung litl't')

lin Obrsnsss! às <Zusi ci'Orssv à Lsris tsnii àkeisàbe OàrxsiânunK às âkvinrnenz über Äsn
wirisâsMieken IVisàrsuIbsu àr 1k sm Msrsbsli-
Llsn bstsAiKtsn Ostionen ststt. Oie Selnveà kst sn
Meser Oontsrenr. einen Zrossen LrlolA errungen unâ
Minister Lsrl I, LureKberM, 6er eben' seins Onter-
scbrikt unter àn Làt ssàt, erklärte sied über àûbmsâunAen voll betriâiAt, (IXIL)

Xönig Lanl von Orie-
âenîanÂ àern à-
«cklap entgangen/ Oein

,?,uK, <Zer sut einer In-
spskAonsreiss àrcl
Orieâsnlànck ILâniZ
Lsui un<l àn Oket àr
sinerànisuben Militär-
rnàion, Qeners! .tsrnes
Vsn Liest -rnit sied
tàrte, butte in-in in
Lrârtung eines ritten-
tûtes einen, Siâerbsits-
?uZ vorsusZesâiekt.
Onâ ricbtig: ksi àr
srisâisâen Ortsââlt
Lripolis entAisisie in-
lolSe SudotnAe Me vor-
uusksbrenà Rioinposi-
tion^ îâiirenâ àr Sis
rnit àrn König knspps
IVt) in vor àr On-
glueksstslle Mstoppt
xvsràn konnte. 6V VV0 ItsUensr sus àr Sebvvà kubrsn Mir Stinnn-

sd-Mbe in ibrs Oeiinut. In IS àtrssiìSW in àr Usât
vorn 1S./17. ripril buken Me SOL Messn Strorn rei-
bunAsIos bewältigt, (rVI?)

Oer 2iveíte Lerner Oup/inai: blsàsin à erste LnàpisI sin QstsrrnontsK bereits
unentsebieàn snàìe, v/urà suck à lVisâerkolung su einer àen> àrrsissprobs
un<i erAsb wieäsruin ein 2:2 Onentscbisàn trot?: Spielverlàngsrûng! Onser LilkZ
-eiSt àe Intervention às àrsíssier-Lorbntsrs Osàlls, àr vor àin snstürnien-àn Orenâsner Verdinàr Lobren às Oeàsr irn Ooâsprung blockiert. (Lbotopress)

Italiens Sâieksalsstnnà/ LIià in ein MsAààr
Ltiàrnloksl vvàbrenc! às OrnenKänges srn SomàA.
iXuk sinein liseb sinct à kàsrnen Vstà»«n s«L-
gestellt, dinter Ssnen Ms Vertreter Zer «u àn VIsdien
z-uSà-Wsnew Lsrteien! àksteUung Zenornrnen boàn.
Mer erkoîlzt soeben à Stiininsbgsbs àreb eins à»»)
einen tZeistlieben nnà einen Lssrnten. (LbotopresS)
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